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Der Unternehmer des Jahres sollte Leidenschaft für sein Unternehmen
vermitteln können, meint Jeannot Weyer. (FOTO: MICHEL BRUMAT)

Preis zum Unternehmer des Jahres 2006 wird am 26. Oktober verliehen

Auf Herz und Nieren
Ernst&Young sucht herausragende Persönlichkeit der Luxemburger Wirtschaft

Was macht einen Unternehmer
aus? Welche Qualifikation muss ein
Gewinner mitbringen und was er-
wartet ihn, wenn er zum „Entrepre-
neur de l'Année 2006“ erkoren
wird? Jeannot Weyer, Partner bei
der Beratungsgesellschaft
Ernst&Young und Organisator des
Wettbewerbs, nimmt im Interview
Stellung. In diesem Jahr haben sich
26 Unternehmen beworben, die
von Ernst&Young-Unternehmensbe-
ratern auf Herz und Nieren geprüft
wurden. Sechs Unternehmer haben
es bis in die Endrunde des Wettbe-
werbs geschafft, der von BIP In-
vestment Partners, Fortis, RTL und
d'Wort unterstützt wird. Eine unab-
hängige Jury bestimmt nun den
Gewinner.

■ Der Preis für den Entrepreneur de
l'Année“ wird zum zweiten Mal in
Luxemburg vergeben. Welche Be-
deutung hat der Preis für die
Luxemburger Wirtschaft?

Den Preis gibt es international seit
20 Jahren und mittlerweile in 40
Ländern. In Luxemburg wurd die
Idee zur Verleihung des Titels
erstmals vor drei bis vier Jahren
diskutiert. Wir standen vor der
Überlegung, wie wir uns am Markt
präsentieren. Der Wettbewerb er-
schien uns sinnvoll und wurde
deshalb ins Leben gerufen. Für uns
zur Positionierung, aber auch für
den Markt selbst war es eine wich-
tige Entscheidung. Die Regeln ha-
ben wir von den internationalen
Vorbildern übernommen. 2004
war der erste Wettbewerb, der
sehr erfolgreich war. Nun wird der
„Entrepreneur de l'Année“ alle
zwei Jahre vergeben.

■ Was erwartet einen Unterneh-
mer, wenn er an dem Wettbewerb
teilnehmen will?

Zuerst muss er ein Dossier über
seine Firma einreichen, in dem
schon erste Informationen gesam-
melt sind. Dann klären wir in
einem zwei- bis dreistündigen In-
terview mit dem Unternehmer
weitere Fragen. Dabei werden alle
notwendigen Unternehmensbe-
reiche abgedeckt. Außerdem gibt
es Publicity für die sechs Finalis-
ten: Über jeden Unternehmer
wird ein kleiner Film gedreht, der
bei einem Galaabend gezeigt wird.
Der ist dieses Mal am 26. Oktober. 

■ Die sechs Finalisten stehen inzwi-
schen fest. Nach welchen Kriterien
wurden sie ausgesucht?

Die Betriebe kommen aus ver-
schiedenen Bereichen, was die Sa-
che spannend macht. Einer entwi-
ckelt Software im Bankenbereich,
ein anderer stellt Fenster her und
vertreibt sie, ein dritter wiederum

röstet und würzt Pistazien und
verkauft sie weltweit. Ein Unter-
nehmen produziert sogar Car-
toons – daher kann man auch
keine einheitlichen Kriterien an-
setzen. 

■ Wonach werden die Finalisten
dann ausgesucht?

Bei Ernst&Young werden Inter-
view-Teams gebildet. Je zwei Mit-
arbeiter gehen dann mit dem Un-
ternehmen einen 25 Seiten starken
Fragebogen durch, bei dem wei-
estgehend alle Fragen geklärt
werden. Außerdem fragen wir
nach Bilanzen, Werbebroschüren
und begutachten die Internetseite,

bevor wir dann das komplette
Dossier an die Jury weitergeben.
Dort sucht jedes Mitglied seine
sechs Favoriten heraus. In einer
zweiten Etappe einigt sich die Ju-
ry, in der Ernst&Young nicht ver-
treten ist, dann auf einen Ge-
winner.

■ Worin unterscheidet sich der
Gewinner von den anderen?

Er muss eine Vision haben, auch
die Leidenschaft fürs Geschäftsle-
ben muss spürbar sein. Risiko-
scheu sollte er auch nicht sein,
aber den Mut haben, seine Ideen
zu verwirklichen. Außerdem
sollte er fähige Mitarbeiter in sei-
nem Unternehmen haben, die
diese Ideen auch umsetzen
können.

■ Auf was legen Sie besonders
Wert bei der Auswahl?

Wir achten auf den Unternehmer-
geist des Kandidaten und wie
er Strategien für die Entwicklung
seines Unternehmens aufbaut.
Bezieht er die Mitarbeiter bei
seinen Entscheidungen mit ein?
Beschäftigt er sich vielleicht zu-
viel mit dem täglichen Geschäft
oder hat er Zeit genug, sich um die
Leitung des Unternehmens zu
kümmern? Eine wichtige Rolle
spielt auch die Personalplanung.
In welchem Maße identifizieren
sich die Mitarbeiter mit der Stra-
tegie und dem Unternehmen
selbst?

■ Was erwartet den Gewinner?

Der Unternehmer des Jahres wird
als Gewinner des Wettbewerbs in
Luxemburg bekannt, die Aufmerk-
samkeit der Medien ist ihm sicher
und natürlich verschafft es per-
sönliche Zufriedenheit, den Titel
als Auszeichnung für sein Unter-
nehmen zu bekommen. Dazu hat
er die Möglichkeit, an der Verlei-
hung zum Weltunternehmer des
Jahres teilzunehmen, die im kom-
menden Jahr in Monaco stattfin-
det. 

■ Interview: Arne Langner

Die sechs Finalisten
■  IRECO (Steinsel): Rösten und
Vertrieb von Pistazien, Erdnüs-
sen, Macadamia und Cashew-
Nüssen. Gegründet 1971.
(www.ireco.lu)

■  KNEIP (Luxemburg): Erstellung
und Veröffentlichung von Infor-
mationen im Bereich der Invest-
mentfondsindustrie. 
Gegründet 1993.
(www.kneip.lu)

■  ODYSSEY (Luxemburg): Ent-
wicklung und Vertrieb von Fi-
nanzsoftware, speziell für den
Bereich der Vermögensverwal-
tung bei Banken. Gegründet 1995.
(www.odyssey-group.com)

■ LUXANIMATION (Doncols): Pro-
duktion und Realisierung von
Animationsfilmen für TV und
Kino. Gegründet 2002.
(www.luxanimation.com)

■  COPLANING (Junglinster): Ver-
trieb und Montage von Fenstern,
Haustüren, Klappläden, Rolllä-
den, Sonnenschutz und Vordä-
chern. Gegründet 1991. 
(www.coplaning.lu)

■  General Technic-Otis (Howald):
Installation, Unterhalt und Ver-
trieb von Fahrstühlen und sons-
tigen Hebevorrichtungen. Ge-
gründet 1987.
(www.otis.lu)

Gesetzesprojekt muss
überarbeitet werden

Die 1929er-Holdings bleiben
in der Diskussion. Wie Lau-
rent Mosar, Präsident der Fi-
nanzkommission, am Freitag
gegenüber dem LW erklärte,
muss das Gesetzesprojekt,
das die Übergangsbestimmun-
gen für die von der EU-Kom-
mission geforderte Abschaf-
fung der Holdings regeln soll,
noch einmal überarbeitet
werden. Knackpunkt in dem
vorliegenden Textvorschlag
ist der Verkauf von Anteilen
an nicht-börsennotierten
Holdinggesellschaften in der
Übergangszeit bis 2010. Der
EU-Kommission gehen die
Ausführungen nicht weit ge-
nug, so dass Präzisionen ein-
gearbeitet werden müssten,
bestätigte Justiz- und Budget-
minister Luc Frieden, der die
Finanzkommission am Don-
nerstag über sein Gespräch
mit EU-Wettbewerbskommis-
sarin Neelie Kroes (siehe
auch LW vom 11. Oktober) in-
formierte. Der Verkauf von
Anteilen an nicht-notierten
Holdings ist nur mit Verlust
des Steuervorteils möglich. In
der im Juli im Memorial ver-
öffentlichten Entscheidung
verlangte die Brüsseler Be-
hörde noch, dass in der Über-
gangszeit überhaupt keine 
Anteile an Holdings veräu-
ßert werden dürfen. Luxem-
burg hat erreicht, dass Anteile
börsennotierter Holdings
auch in der Zeit bis 2010 ver-
kauft werden dürfen. Von den
rund 14 000 Holdinggesell-
schaften in Luxemburg sind
nach Schätzungen von Mosar
etwa 90 Prozent nicht börsen-
notiert. 
Frieden muss jetzt das Geset-
zesprojekt über die Über-
gangsbestimmungen überar-
beiten. Dabei versucht er in
engem Kontakt mit ABBL und
Alfi den Spagat, sowohl die
Interessen des Finanzplatzes
zu wahren als auch den Vor-
gaben der EU-Kommission zu
entsprechen. Die Zeit drängt:
Damit die Bestimmungen
zum 1. Januar in Kraft treten
können, – dann läuft das seit
77 Jahren bestehende bishe-
rige System aus – muss das
Gesetzesprojekt vor dem 1.
November deponiert worden
sein.
Mosar wundert sich über die
Vehemenz, mit der EU-Kom-
missarin Kroes gerade den
Luxemburger Finanzplatz so
sehr ins Visier nimmt. „Von
den Holdings in den Nieder-
landen, Dänemark oder Zy-
pern wird nicht gesprochen“,
sagte er. Die Regierung
müsse seiner Ansicht nach
energischer gegenüber der
Kommissarin auftreten, die
sich anscheinend auf Luxem-
burg „eingeschossen“ habe.
(aho)


